
So war es . ·• . 
Meine Reise nach T urkestan 

von Ältesten Wilhelm. ls. · Dyck 

Aeltester Wilhelm' Is. Dyck 
(1854-1936) wird wohl noch vie­
len Lesern aus Rußland, Polen und 
Kanada bekannt sein. Er war als 
Kind verwaist und wurde in das 
Heim einer Familie Krahn aufge­
nommen. Nachdem er die Zentral­
schule in Chortitza absolviert hatte, 
wurde er als Schreiber der Wollost 
angestellt. Im Jahre 1877 verehe­
lichte er sich mit Maria Riediger, 
die in Kiew Lehrerin gewesen war. 
Einer ihrer Vorfahren war Hein­
rich Heese (1787-1868), ein be­
kannter Erzieher und Administra-

WILLIAM MARTENS 
& ASSOCIATES 

Deutschsprechende Rechtsanwälte 
Advokaten und öffentliche Notare 

SOi Power Bldg., 428 Portage Ave. 

WINNIPEG 1, MAN. 
Telefon: 942-7247 

tor. Er war auch Sekretär des 
großen Leiters · der Rußlandmenno­
niten, Johann Cornies. 

Im Jahre 1892 wollten Geschw. 
Dyck nach Amerika auswandern, 
aber diese Pläne wurden durch 
den Ausbruch einer Choleraepide­
mie vereitelt. Sie zogen nach Rein­
feld, wo Br. Dyck zum Prediger ge­
wählt und ordiniert wurde. Er 
wurde zugleich Reiseprediger, und 
seine Reisen führten ihn nach Po­
len im Westen, nach Samara und 
Orenburg zwischen Wolga und Ural, 
und sogar nach Turkestan im Osten. 

Diese letztere Reise unternahm 
er mit Jakob Reimer, teilweise in 
ein~r Postkutsche, da nicht über­
all Bahnverbindungen bestanden. 
Die Pf erde · wurden alle 25 Meilen 
gewechselt, um die Reise zu be­
schleunigen. 

Unser gegenwärtiger geschicht­
licher Beitrag ist ein Tagebuchbe­
richt von Br. Wilhelm Dyck von 
dieser Reise. Der Berichterstatter 
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berührt besonders durch s e i n e 
Frische und eine hervorragende 
Beobachtungsgabe, 'die bald hier, 
bald dort einen interessanten 
Punkt oder eine besondere Bege­
benheit in das Blickfeld rückt. 

Nach der Rückkehr von dieser 
Reise beschloß Wilhelm Dyck in 
Rußland zu bleiben. Nach zwei 
Jahren starb seine erste Frau. Im 
Jahre 1897 heiratete er seine zwei­
te Frau Emilie Poetker. 

Um seine wirtschaftliche Lage 
zu verbessern und den Gemeinden 
zu dienen, die es am dringendsten 
bedurften, kaufte er erst 1900 in 
Petrowka mit a n d e r e n eine 
Sehlichtmühle, dann baute er 1903 
mit drei anderen Partnern eine 
große Dampfmühle in Millerowo, 
wo er auch zum Aeltesten ordi­
niert wurde. 

Oft wurde Aelfester Wilhelm 
Dyck ersucht, die Mennoniten in 
Verhandlungen mit der Regierung 
zu vertreten. Im Zusammenwirken 
mit A. Sehellenberg gelang es ihm, 
der MB-Gemeihde in Rußland volle 
Anerkennung 'als religiöse Kör­
perschaft zu erlangen. Bei einer 
Gelegenheit wurde er vom Zaren 
für seine Verdienste mit einer Me­
daille ausgezeichnet. 

Später kam Aeltester Wilhelm 
Dyck nach Kanada, wo er in Gna­
dental und Niverville wohnte. Hier 
ist er auch am 2. März 1936 ver­
storben. 

Das Manuskript der Beschrei­
bung seiner Reise nach Turkestan 
hat uns sein Schwiegersohn, Br. C. 
A. DeFehr freundlichst zur Ver­
fügung gestellt. Außer einigen 
Veränderungen, die sich wegen 
des kurzgefaßten Tagebuchstils als 
notwendig erwiesen, habe ich das 
Manuskript wörtlich wiedergege­
geben. Die biographischen Anga­
ben sind dem Buche "Memories of 
My Lif e" von C. A. DeFehr ent­
nommen, dem wir auch das Bild 
von A.eltesten Wilhelm Dyck ver­
danken. 

Meine Reise nach Turkestan am 2. 
. März 1894 

Den 2. März fuhr ich bis Ale­
xandrowsk u. Jekaterinoslaw über 
Andreas (feld). Den 3. verbrachte 
ich in Jekaterinoslaw, und auch 
den 4. März. :Abends ging es wei­
ter naGh Naumenko. Bin am 5. da­
selbst angekommen. -

Blieb Sonntag, .den 6. März dort 
und war auf der Hochzeit des Br. 
Joh. Pauls mit Elisabeth Thießen. 
Den 7. war ich auch noch auf Nau­
menko in beiden Dörfern. Den 8. 
fuh1$ ich nach Slawjansk und zu­
rück. Mittwoch, den 9. fuhr ich 
nach Bachmut und traf mit Br. 
Nikkel zusammen. Den 10. blieb 
ich in Kramatorowka mit ihm 
Nacht. 
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Am. 10. März morgens fuhr ich 

ab, dem Kuban zu und traf zu mei­
ner Freude auf Chorciskaja mit 
Br. Reimer zusammen, dessen Rei­
segefährte ich sein sollte. -

Noch vor Taganrog schienen mir 
zwei Passagiere aufzufallen, denn 
sie merkten öfter auf uns~ Auch 
wir fingen an, sie zu beobachten. 
-Der eine Herr, ein ernster Mann, 
seinem Aeußeren nach ein Deut­
scher, der andere ein Armenier. In 
Taganrog stiegen wir aus, um et­
was zu genießen. Die Herren eben­
.falls dasselbe, und bei Tische be­
merkte ich, wie der Deutsche, der 
mehr ernst aussehende Mann, vor 
dem Essen die Hände zum Gebet 
faltete. 

Nachdem wir wieder eingestie­
gen waren, fragten sie uns n a c h 
unserem Reiseziel, wohl auch nach 
dem Zweck. Sie hatten in sich 
selbst, wie der Deutsche sagte, er­
raten, wer · wir wohl sein müßten. 
Nach wenigem Hin- und H;erreden 
erkannten wir uns als Gläubige an 
den Herrn Jesus. Wiewohl wir ver­
schiedener Bekenntnisse waren, 
war die Unterhaltung bald eine 
sehr erbauliche und wohltuende. 

Abends kamen wir nach Rostow, 
wo sich der neue Freund verab­
schiec,Iete, Geschäfte halber in die 
Stadt zu fahren. - Er hatte ein 
schönes, in Leder mit Goldschnitt 
gebundenes Neues Testament, an 
dem ich großen Gefallen hatte, 
doch weil ich glaubte, er werde 
wohl nur eins mithaben auf der 
Reise; sprach ich meinen Gefallen 
daran oder den Wunsch, solch ei~ 
nes zu besitzen, gar nicht aus. 

Wir mußten zwei und eine halbe 
Stunde im Wartesaal auf unseren 
Zug warten. Gingen in dieser Zeit 
noch etwas zum naheliegenden 
Markt, Einiges für die Reise zu 
kaufen u. durften endlich auch in 
den für uns passenden Zug einstei­
gen. 

Nachdem wir unsere Plätze ein­
genommen ·hatten, trat mit einmal 
unser früherer Reisegefährte 
ein und sagte: "Ich hatte keine 
Rnhe im Quartier, ich mußte her­
kommen, um euch dieses Testa­
ment · zu geben, vielleicht habt ihr 
es nötig, es auf der Reise zu ver­
schenken." . Ich bat ihn nun, mir zu 
erlauben, dieses ·zu halten und zwei 
andere dafür zum Verschenken zu 
kaufen, was er mit größter Freu­
de bewillgte. - Nachdem der 2. 
Glockenschlag die . baldige Abfahrt 
des Zuges meldete, verabschiedete 
er sich herzlich mit Händedruck 
und Bruderkuß. - Es erfüllten­
sich hier die Worte Petri aufs neue 
aus Apg. 10, 35: "In allerlei Volk, 
wer Gott fürchtet und Recht tut, 
ist ihm angenehm." -

Die Nacht durchgefahren, kamen 
wir ohne besondere Begebenheiten 
bei ziemlich nassem Wetter den 12. 
morgens auf Bogoslowskaja an. Da 
die Brüder am Kuban von unserem 
Kommen nicht wußten, so war 
auch niemand da, uns abzuholen. 

(Fortsetzung folgt) 
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So war es • • • 

Meine Reise nach Turkestan 
(1. Fortsetzung) 

-Ein gewisser Martens jedoch 
aus dem Oberdorfe nahm uns mit 
und brachte uns zu Geschwister 
Jacob Berg. Die herzlichste und 
freundlichste Aufnahme wurde uns 
daselbst zuteil. Wir blieben da­
selbst bis gegen Abend und unter~ 
hielten uns mit den lieben Ge­
schwistern, sowie mit anderen, die 
auch herzukamen. 

Br. Jacob Berg fuhr uns dann ins 
Oberdorf zu Geschwister Gies­
brecht, wo wir übernachteten. 
Tags darauf, Sonntag, den 13., war 
eine gutbesuchte Versammlung in 
Wohldemfürst. Nachmittags war 
Aufnahmehalber eines Jünglings 
Bruderberatung, und machte Br. 
Reimer wie auch. ich, Mitteilungen 
über unsere Reise nach Rumäni­
en und Bulgarien. Br. Schmidt hielt 
eine Ansprache und nachdem wur­
de zum Schluß das Abendmahl -
Gedächtnismahl· unseres Herrn ge­
feiert. Der Tag wurde im Segen be­
gonnen und auch im Segen be­
schlossen. Einen kurzen Besuch 
machte ich noch bei Br. Schmidt 
und dem alten Br. Huebert. Letz­
terer sagte auf meine Antwort, 
daß wir erst im Mai zurückkämen, 
"Dann bin ich schon im Himmel!"-

Zur Nacht fuhr ich zu Geschwis­
ter Johann Berg in Alexanderfeld. 
-Er war leiblich krank. Den 14., 

von Ältesten Wilhelm 1. Dyck 
d.h. Montag, wollten wir sonst wei­
ter reisen, doch war Br. Reimer et­
was übel, und so verschoben wir 
die Abfahrt auf den 15., ließen 
aber zugleich für den 14. des 
Abends Versammlung bekanntma­
chen. - Die Versammlung reich­
lich besucht, besonders auch von 
den Sabatharianern. Der Herr be­
kannte sich zu seinem Worte. Es 
rauschte der Geist des Herrn in der 
Versammlung. Mehrere waren be­
wegt.· 

Vor Abend hatte ich Gelegenheit, 
mit Br. Joh. Fast einen. kranken 
Bruder zu besuchen, derselbe ist 
vom Schlaganfall getroffen und 
kann nicht die Versammlung be­
suchen, wünschte aber doch das 
Gedächtnismahl zu feiern. - Wir 
begaben uns zu ihm und trafen eine 
Schwester schon an, andere kamen 
noch zu, so daß wir unser elf Per­
sonen waren. Es wurde uns so hei­
matlich zu Mute. Sangen daher zum 
Schluß einige Verse aus dem Liede 
"Wie wirds uns sein, wenn endlich 
nach dem schweren" usw. · 

Dienstag also, den 15. morgens 
geleiteten uris die Brüder zum 
Bahnhof und bald waren wir reise­
fertig, nachdem wir Billete genom~ 
men und Briefe an unsere Lieben 
daheim auf die Post gegeben hat­
ten. 

Wir hatten zwei Wege möglich 
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zu fahren, doch seiner Merkwür­
digkeit wegen w.ählten wir den 
über Wladikawkas und das Gebir­
ge nach Tiflis führenden. N i c h t 
weit· durften wir fahren um Berge 
zu sehen, wie ich sie noch nicht sah. 
Einer mit Namen "Baba Gora" 
trägt auf der Spitze die Gestalt 
eines Menschenoberleibes. Es sah 
überall noch winterlich aus, wie­
wohl der Ackermann dem Worte 
des Herrn gemäß "Frühe säe dei­
nen Samen" hie und da mit seinem 
Pfluggespann auf dem Felde zu se­
hen war. 

Kurz vor Tiflis tat ein Mann 
Nachfrage nach Gesellschaft für 
die Fahrt über das Gebirge. Wir 
erklärten uns bereit Kompanie zu 
machen. Als der weg ging, äußerte 
ein blasser, hagerer Jüngling, daß 
er auch gern mit uns zusammen­
fahre. 

entlang. --- Und wo sich nur ein 
geeignetes Plätzchen zeigte, da 
konnten wir auch die eigenartig ge­
bauten . Hütten der Gebirgsvölker 
sehen. - Alle haben sie ein flaches 
Dach, welches Spielplatz für die 
Kinder, Heuschoberplatz usw. ist. 
An Stelle der Fenster sahen wir 
nur hie und da Löcher in den 
Wänden. Alles zusammen machte 
den Eindruck der Armut. Bei jeder 
solcher Ansiedlungen war ein mehr 
oder weniger hoher Turm, der in 
früheren Zeiten wohl als Festung 
gedient hat. Auf den steilste:o Berg­
abhängen konnte man auch auf 
jetzt. fast unzugänglichen Vor­
sprüngen Trümmer solcher Tür­
me wahrnehmen. Ja, wir staunten 
oft über die Mühe, welcher sich 
die ~uJ;e unterworfen haben, sol­
che Burgen zu bauen. Unter ande­
ren zeigte unser Kutscher uns die 
Ruinen der Burg der gewesenen 
Kaiserin Tarnar. Auf schwindeln­
der Höhe, nahe am Abhang über 
dem Terek, muß sie zu seiner Zeit 
sehr stark . gebaut worden· sein, 
denn die Ruinen davon ragten noch 
hoch in die Luft hinein. -

Es war bereits dunkel geword~n 
und der grelle Pfiff der Lokomo­
tivpfeif e meldete unsere Ankunft 
in . Tiflis. - Wir stiegen aus und 
fuhren zur Post, wo wir uns für 
den nächsten Tag ein Fuhrwerk 
bestellten und unserem kranken 
Reisegefährten zusagten, mit uns 
zu reisen, weil derjenige, der sich Grusiner und Oßetinen sind die 
früher angemeldet hatte, nicht Bewohner dieser Gegend,, welche 
k wenig bietet für den Unterhalt des 

am. M h Am Mittwoch, dem 16., traten . ~gtnsc en. Vor der Statio~ Kasbeck 
wir also zu dritt die Reise in die zei e uns der Kutscher eme Stelle, 
Gebirge an, nachdem wir uns noch wo der Fluß Tereck durch einen 

·vorher .Burkastiefel für die Kälte Bergrutsch auf etwa drei Stunden, 
in den Bergen gekauft hatten. Un- Wie uns später gesagt wurde (wir· 

. ser Reisekollege war ein Ossetine, lasen es auch) dreihundertfünfzig 
der in einem Predigerseminar stu- Fuß hoch verschüttet worden sei. 
diert, Krankheithalber jetzt zu sei- Im Jahre 1831, nach der Inschrift 
nen Eltern fuhr für einige Monate. an der Felswand, brach der schein-

Anfänglich schien das Wetter bar kleine Fluß doch mit seiner 
nicht günstig zu werden; die Wol- Gewalt, die ihm durch den Druck 
ken verhüllten die Berge, auch die ·von oben gegeben wird, durch und 
Sonne und ließen hin und wieder legte sich sein Bett wie früher in 
ihre sonst so wertzuschätzenden der Tiefe der Schlucht. In den Ber­
Tropf en fallen, die uns jetzt jedoch gen soll durch die Gletscher des 
nicht besonders- freudig stimmten. Kasbeck dieser Rutsch verursacht 
Auf unser Seufzen hörte jedoch worden sein, so daß daselbst eine 
der Herr und heiterte den Himmel Kluft von einem Faden Breite ent-

standen sei. 
auf und ließ den :Nebel schwinden, 
und siehe da, es war alles gut. _ · Da man, wie die gelehrten Inge-
Was der ·Herr macht, das gerät nieure konstatiert haben, einen 
wohl. zweiten Rutsch zu erwarten hat, so 

Wir hatten von den billigsten ist bei der Kluft fortwährend 
Wagen genommen, aber es fuhr Wache. Wir waren also auf unse­
sich verhältnismäßig ganz gut. rem Wege scheinbar in Gefahr und 
Die Wege sind sehr gut in Ordnung, doch so getrost, und zudem las Br. 
überall Chaussee. Wir steckten uns Reimer nach Psalm 65, wo es in 
daher unser Reiseziel ziemlich Vers 7 heißt: "Der die Berge fest 
weit, doch unsere Gedanken, so setzt in seiner Kraft und gerüstet 
weit sie auch mitunter fliegen, blei- ist mit Macht." - Der Höchste 
ben weit zurüclf'von den Gedanken hält nicht nur den Kasbeck, son­
Gottes. Trotz schönstem Wetter, dern die ganze Erde, und konnten 
das wir hatten, konnten wir die wir ganz getrost singen: "Fels des 
Spitzen des Kasbeck nicht sehen, Heils, geöffnet mir, birg mich, 
weil die Wolken sie verhüllten. ew'ger Hort, in dir." -

Die Fahrt ging mitunter an ho- Kurz vor der Station passierten 
hen Felswänden entlang, wo man wir eine Brücke, von wo aus un­
durch Sprengen mit Pulver in den ser Fuhrmann uns versprochen hat- -
Steinwänden den Weg gebahnt hat- te, den Kasbeck zu zeigen, doch 
te. Auf einer Stelle warfen wir vergeblich mühten wir unsere Au­
Steine nach unten und konnten bis gen ab, denn Wolken verhüllten 
15 zählen, ehe sie unten die Fluten auch hier wieder unseren Blicken 
des Terek berührten. Ueber uns das gewünschte Bild. Wir wurdep 
waren Felswände von mehr als aber auf hoher Bergesspitze eine 
doppelter und dreifacher Höhe. Kirche gewahr, welche ihre Türme 

Der Weg zieht sich durch die Ge- hoch zu den Wolken erhob. 
birgsschluchten dem Fluße Terek (Fortsetzung folgt) 
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So War es • • • 

Meine Reise nach Turkestan von Ältesten Wilhelm I. Dyck 
(2. Fortsezung) Gedanken, weil wir mit unseren 

Viele Pilger sollen, wie man sagte, 
zu Fest- und Fastenzeiten die Berge 
erklimmen und dort anbeten. Also 
noch immer jene samaritische Mei­
nung, daß man auf diesem oder 
jenem Berge anbeten müsse, um 
vor Gott angenehm zu sein. - 0 
Herr, sende mehr Licht, ja erfülle 
uns mit Gehorsam unsererseits, 
das Licht möglichst hoch auf den 
Tisch zu stellen, d.h., mit Wort 
und Werk, Wandel und Tat zu be­
zeugen, Christus s~i der Herr, und 
sonst keiner mehr. 

Angekommen auf der Station, 
umringten uns Oßetinerknaben, die 
Bergkristall zum Verkauf anboten. 
Wir kauften ihnen einige Stücke 
ab, aber um so zudringlicher wur­
den sie. Sie loszuwerden war nicht 
möglich, und selbst als wir den 
Balkon des Hauses bestiegen hat­
ten, um eine bessere Ansicht der 
Umgebung zu haben, standen sie 
unten, ihre Ware anbietend. - Ich 
konnte der Versuchung nicht wi­
derstehen, ihnen eine Münze zuzu­
werfen; da ging jedocb das Raufen 
los, bis einer den Sieg davontrug. 
Es tat mir leid, dieses getan zu 
haben, aber noch mehr betrübte es 
mich, als nun ein Knabe aus Neid 
dem Sieger die Mütze wegnahm 
und davonlief. - Dieser weinte 
nun natürlich. Ich ging vom Bal­
kon, um dem Armen zu seiner 
Mütze zu verhelfen, aber , der 
Uebeltäter war davon. Ich bot da­
her einem anderen Knaben eine 
Münze, wenn er mir die Mütze 
bringe. Er brachte sie auch bald.­
Auch hier war es wahrzunehmen, 
was der Herr sagt, "Das · Dichten 
und Trachten des Menschenherzens 
ist böse von Jugend auf. -

Bei diesem Vorfall kam ich bei 
einem Monument vorbei mit der 
Inschrift: "Zur Erinnerung an die 
Durchfahrt der Kaiserin Maria Feo­
dorowna mit Seiner Kaiserlichen 
Hoheit, dem Thronfolger Nikolai 
Alexandrowitsch und dem Groß­
fürsten Grigorij im Jahre 1888. 
Die Durchfahrt dieser erlauchten 
Personen hat das Gute mitgebracht, 
daß der Weg auch an den Fels­
wänden überall fünf Faden Breite 
haben soll. Es wird daran auch ge­
arbeitet. 

Wenn auch bedauernd, den Kas­
beck nicht gesehen zu haben, so 
fuhren wir doch mit frischem Wa­
gen und Gespann froh weiter, im­
mer höher steigend. - Um uns 
herum die Berge in Schnee gehüllt, 
während der Weg von demselben 
gereinigt war. 

Auf der nächsten Station ange­
kommen, eröffnete man uns, daß 
der Weg durch Lawinen verschüt­
tet sei und die Fahrt für heute un­
möglich. - Unsere Gedanken hat­
ten sich weiter gestreckt, doch wie 
schnell fügten wir uns in andere 

doch nichts ausrichten konnten. 
Speisten im Büfet, welche auf allen 
Stationen, ähnlich wie auf Eisen­
bahnstationen sind, und schrieben 
dann Briefe an unsere Lieben die 
bei solchen Gelegenheiten sich be­
sonders dem Herzen erinnern .. 

Die Nacht mußten wir uns auf 
einem Sopha und einer Bank la­
gern. - Weil uns der Postaufseher 
sagte, noch sei nicht Nachricht ge­
kommen, ob die Fahrt offen sei, 
und daß er jedenfalls dieselbe erst 
abwarten müsse, ehe er die Post 
befördei:n und dann erst die Pas­
sagiere abfertigen könne, so ent­
schlossen sich einige Offiziere 
schon in der Frühe ein Privatfuhr­
werk zu dingen und fuhren mit 
demselben ab. Wir warteten jedoch 
noch bis um 10 Uhr ungefähr. Als 

· jene Herren nicht zurückkehrten, 
schlossen wir daraus, es sei der 
Weg schon passierbar, wie auch 
Noah einst daran erkannte, daß das 
Wasser verlaufen sei, weil der Ra­
be nicht mehr zurückkehrte. 

Wir nahmen alsdann auch das 
Angebot eines Ossetinen an, der 
versprach, uns bis zur Station zu 
bringen. Wiewohl sein Aussehen 
kein vertrauenerregendes war, so 
sagte er doch zu uns, es habe uns 
geglückt, wir hätten einen guten 
Menschen getroffen. • · 

Ein kleiner Schlitten, der fast 
nur aus Stäben zusammengebaut 
war, sollte zur Fahrt dienen. 
Das Pferdchen davor war demähn­
lich sehr dürftig an Muskelfleisch, 
während die Knochen fast nur mit 
dem Fell bedeckt waren. Unsere 
Sachen wurden an die Stäbe be­
festigt, welche als Unterlage dien­
ten, und wir setzten uns, einer am 
anderen haltend, auf dieselben. An­
fänglich hielt ich noch mit einer 
Hand unseres sich sehr gemütlich 
tuenden Kutschers, der uns immer 
Trost zusprach. Er selbst hatte 
seine Füße schon außerhalb des 
Schlittens, denn es war kein Raum 
mehr da. 

Bald gelangten wir denn auch bis 
zur Stätte des Unfalls, wo die 
Schneemassen uns den Weg ver­
schüttet hatten. Der Weg war be­
reits eine ziemliche Strecke gerei­
nigt, bis zu der Stätte, wo die 
Hauptmasse heruntergestürzt war. 
Etwa fünfhundert Mann waren mit 
·Schneeschaufeln beschäftigt. Es 
war der Weg auf Stellen bis zur 
Höhe von drei Faden verschüttet. 
Auch waren fünf Personen mit ver­
schüttet. Drei davon hatte man 
lebendig hervorgegraben und einen 
bereits tot, der fünfte lag noch ir­
gendwo im Schnee. Auch die drei 
lebenden zeigten, wie man uns sag­
te, wenig Hoffnung auf Genesung; 

Es ging ganz gut unter der Obhut 
unseres Herrn, denn der Herr, wel­
cher die Berge festsetzet in seiner 

Kraft, ist auch gerüstet mit Macht 
die Schneemassen festz.uhalten. 
Mitunter fuhren wir zwischen mehr 
denn zwei Mann hohen Schnee­
mauern hindurch u. dann ging es 
wieder hoch auf die Lawinen hin­
auf und hinüber, mit den verschie­
densten Biegungen, bei deren einer 
ich das Gleichgewicht verfor und 
in den Schnee stürzte. Das näm0 

liehe Los wäre wohl auch Br. Rei­
mer zuteil geworden, wenn nicht 
zur verhängnisvollen Minute unser 
Kutscher ihn an den Füßen ergrif­
fen hätte und das Gleichgewicht 
wieder · hergestellt. Vor den ge­
fährlichen Stellen, welche mit ro­
ten ];"ahnen gekennzeichnet waren, 
hielt unser Kutscher mitunter an, 
das Pferdchen ausschnaufen zu las­
sen; llm dann im Gallop vorbeizu­
jagen. Auf der alljährlich gefähr­
lichsten Stelle hat . die Regierung 
Vorrichtungeu gemacht, daß der 
Schnee über Abdachungen des We­
ges hinüberstürzen muß. Auf er­
höhten Punkten sahen wir Wäch­
ter mit blauen Brillen über den 
Augen stehen und ihren Blick auf 
die Bergesspitzen gerichtet, von de­
nen nicht, wie es in Ps. 121, 1 
heißt, Hilfe kommen sollte, son­
dern von wo Ge.fahr neuer Ver­
schüttungen drohte, um augen­
blicklich bei Schneerutsch Signal 
geben zu können, damit die be­
schäftigten Arbeiter sich retten 
könnten. Diese Wächter hatten 
ihre Augen so fest auf die Berge 
gerichtet, daß sie unser Vorb.ei­
fahren garnicht beachteten, w o h 1 
wissend, daß die kleinste Ver­
säumnis die schwersten Folgen 
nach sich ziehen könnte. 

Nachdem wfr diese Stelle pas­
siert hatten, gelangten wir bald· an 
den Höhepunkt des Berges, den 
wir passierten, 7694 Fuß über 
dem Meeresspiegel. Von da an ging 
es bergab, auch noch an gefähr- 4 

liehen Stellen vorüber. Eine Stelle 
bezeichnete unser Fuhrmann uns, 
auf welcher er auch drei Stunden 
unter Schnee begraben gewesen 
sei. Seine zwei Pferde waren den 
Abhang mit der Lawine zusammen 
hinuntergestürzt und dabei umge­
kommen. Er sagte, als man ihn aus­
gegraben hätte, wäre es ihm. ge­
wesen, wie wenn der Himmel voller 
Sterne. leuchtete, wiewohl es am 
hellen Tage gewesen sei. 

Glücklich u. wohlbehalten kamen 
wir auf der Station Guadaur an. 
-'- Hier bekamen wir wieder Post-. 
pferde oder besser gesagt, Post­
fuhrwerk, denn man fuhr uns mit 
einem Pf erde, weil die zu fahrende 
Strecke nur bergab ging, und zwar 
in solchem Zickzack, daß es halb-

. wegs schien, als seien wir noch in 
der Nähe der Station, die wir ver-
lassen hatten. · 

Auf der folgenden Station gab 
man uns zwei Pferde, beide Schim­
mel, von denen sich einer ziemlich 
ungebärdig stellte und beim Los­
fahren sprang und schlug. Der Kut­
scher lenkte bergan und in den 
Schnee, sonst hätte es wohl noch 

gefährlich werden können. Br. 
Reimer war bereits aus dem Wagen 
gesprungen. Er hatte sich jedoch 
nicht beschädigt. Als wieder alles 
in Ordnung war, fuhr unser Junge 
gründlich zu, daß wir die vor uns 
abgefahrene Chaise noch überhol­
ten, so daß der Schimmel wenig­
stens für einige Zeit seine Spring­
lust- vergaß. 

Nun sollten wir, wie uns gesagt 
worden war, die schönste der Sta­
tionen am Wege treffen mit Namen 
"Pacanaur." Sie kam uns auch in 
Sicht. Ein etwas besiedelter Ort mit 
einem schön von außen angestri­
chenen russischen Kirchlein, ist 
diese Station. Mehrere Kronsge­
bäude für die Bergingenieure und 
andere Beamten, sowie . die schö­
nen Gartenanlagen, ließen uns die­
sen Ort recht lieblich erscheinen 
zwischen den hohen Bergen. -

Von hier führte unser Weg ein 
Tal entlang, wo wir bald links, bald 
rechts einen recht lustig mur­
melnden Gebirgsbach hatten. Auf 
hohen Bergesgipfeln sahen wir wie­
der die früheren Bilder von Woh­
nungen und Türmen der Ortsbe­
wohner und staunten mitunter, w1e 
die Leutchen sich solche Plätze 
für ihren Anbau ausgesucht hatten. 
Es erklärte sich dieses uns jedoch 
bald von selber dadurch, daß wir 
sahen, wie di~ Lawinen immer in 
den Schluchten herniedergekom­
men waren, die Bergrücken also 
davor geschützt waren. Es wurden 
uns die Worte des Psalmisten aus 
Ps. 40,3, "und stellte meine Füße 
auf einen Fels, daß ich gewiß tre­
ten kann", hier recht klar, wie viel 
es zu bedeuten habe, einen sicheren 
Platz zu haben. -

Weil wir am nächsten Tag, den 
18. gerne bis Tiflis oder Mzcheta 
zum Eisenbahnzug kommen woll­
ten, fuhren wir etwas spät bis zur 
Station Dµschet. - Hier übernach­
teten wir, und weil unser Reisege­
fährte krank war und dazu wenig 
Kleidung bei sich führte, über­
ließen wir ihm einen Divan, und 
Br. Reimer und ich suchten, so gut 
als möglich, uns zusammen auf 
einem zu bequemen, indem wir 
dHrch Beisetzen unserer K o f f e r 
die Lagerstätte erweiterten. 

Nahe bei der Station liegt ein 
kleines Städchen gleichen Namens, 
meistenteils von Militär bewohnt. 
Hier hatte es nachts etwas ge­
schneit, im Gegenteil von dem, 
was wir erwartet hatten, denn nach 
dem, , wie uns unterwegs ' gesagt 
worden war zu schließen, erwarte­
ten wir hier schon Frühlingswetter 
und belaubte Bäume. Zwar sahEm 
wir schon Bäume mit etwas Grün, 
auch einige der uns bekannten 
Frühlingsblumen, hatten j ed o c h 
stürmisches Wetter mit etwas 
Schnee. 

Noch etwa zwei Stunden vor Ab­
fahrt des Zuges nach Tiflis erreich­
ten wir die Station, recht froh, den 
Postwagen mit dem Stationssaal 
und hernach mit dem Eisenbahn­
wagen verwechseln zu dürfen. 

(Fortsetzung folgt) 

.. 



So war es • • • 

Meine Reise nach Turkestan von Ältesten Wilhelm I. Dyck 
(3. Fortsetzung) eigentümlichen Eindruck. Nur we­

Wir speisten auf der Station zu 
Mittag, ordneten unser Gepäck, 
und so verstrich die kurze Zeit bis 
zur Abfahrt. In weniger als zwei 
Stunden waren wir bei Regen und 
etwas Schneewetter auf der Tif­
liser Station. Wir stiegen hier nur 
aus, um · Wasser zu trinken. Die 
Aussicht war uns durch die trübe 
Witterung genommen. 

Weiter landeinwärts bemerkten 
wir bald, wie das Land meistens 
kanalisiert war und somit also auch 
bewässert wurde. Je näher wir 
Baku kamen, desto öder wurde 
die Gegend, und auf der letzten 
Strecke sahen wir schon Leute auf 
Eseln und Kamelen ihre Waren 
über die Berge transportieren. -

Vor der Stadt angekommen, zo­
gen große dicke Rauchwolken nach 
links unsere Aufmerksamkeit auf 
sich. Es sind da etwa 2 - 3 Werst 
von der Stadt die so ergiebigen 
Naphtequellen, von wo aus das Pe­
troleum zu Tausenden von Puden 
den Europäischen Märkten zuge­
führt wird. Der Preis desselben 
hier am Ort sei 10 Kopeken pro 
Pud, wie man uns sagte. -

Am Bahnhof bestiegen wir eine 
Droschke und fuhren zum Hafen, 
um zu erfahren, wann die Schiffe 
abgehen. Nachdem man uns gesagt 
hatte, Montag können wir erst 
fahren, nahmen wir Quartier im 
Hotel Metropole Nr. 22. Nachdem 
wir etwas gespeist hatten, mach­
ten wir uns auf den Weg zum Ha­
fen, näheres über unsere Fahrt 
zu erfahren. Von hier aus gingen 
wir zu dem am Berge liegenden 
Kirchhof, um eine letzte Aussicht 
über die Stadt zu gewinnen. -
Bald hatten wir denn auch die gan­
ze Stadt nebst Umgebung in Sicht. 
Die dichtaneinander hinlaufenden 
platten Dächer machen einen 

llufmf JUr -f ~ufffid,~r:# 
11~,t~itt!fptfti~n in 
Winni~g 

lffiie in anbeten ~aljren wirb audJ 
in bief em ~afJr roieber baß ~eue-rroeljr, 
be,partement ein freiroiliigeß S>außin• 
f,peftionß,pro.gramm burcf)füljren. ~aUß 
baß lffietter günf tig ift, wirb bief eß 
l,ßrogramm am Wcon±ag, bem 13. Wcai, 
anlaufen. :!lie ~eue-rroeljr erfucf)t um 
bie Wcitroirfung ber üeff entricf)feit, ba 
bief eß l,ßrogramm arren ?Berooljnern ber 
6tabt baburcf) nütricfJ ift, baf3 es bie 
S>ausliefiter auf bie ®efaljrenf,Jerbe auf• 
merff am macljt, bie ~euer berurf acf)en 
fönnen. 

:!laß ~eue-rroeljrbe,partement f cfJätt 
bie S't'oo,peration ber 91acf)ridjtenmitteI 
ht be-r meröffentricf)ung bief eß l,ßro• 
grammß in ber mergangenljeit, imb im 
S>inlifüf auf bie ljerborragenb<e l5euer, 
berljütungß,puliii3ität bor lffieiljnacf)ten 
fönnen mir auf Me Zatf acf)e f,Jinroeif en, 
ba& mir in be-r ~eiertagßfaif on feinen 
ein3igen ZobesfaU burcf) ~euer au ber, 

nige Häuser haben Dächer, wie 
wir sie bei uns gewohnt sind. Eine 
große im Bau begriffene Kirche er­
hebt sich auf dem höchsten Punkt 
der Stadt. 

Bald lenkten jedoch die Grab­
mäler unsere Aufmerksamkeit . auf 
sich, mehr als die Stadt selbst. So 
verschieden, wie wohl der Stand 
der Begrabenen, so verschieden 
waren auch die Denksteine. Schöne 
Obelisken, einzelne wohl auch von 
Marmor, kennzeichneten die Stät­
ten, wo dieser oder jener seine Lie­
ben_ beerdigt hatte. Recht schöne 
Inschriften waren mitunter in den 
Fels eingemeiselt . . . . Andere 
lauteten auch weniger hoffnungs­
voll. -Deutsche, russische, fran­
zösische und andere Inschriften 
zeigten uns die verschiedenen Na­
tionalitäten der hier Ruhenden. -
Geboren in Thüringen oder · Libau 
usw., gestorben in Baku. Welche 
Wellen der Erfahrungen mögen 
sich wohl an der Geschichte dieser 
Leute gebrochen haben. - Tiefe, 
an die Ewigkeit erinnernde Ge­
danken durchwogen einem · das 
Herz bei solchen Stationen, und 
man freut sich, einen Ruheort un­
ter dem Kreuz auf Golgatha zu des 
Heilands Füßen gefunden zu ha-
ben. · 

Durch den Wächter auf den neu­
en Kirchhof aufmerksam gemacht, 
begaben wir Uns auch noch dahin, 
wo wir Gelegenheit hatten, einer 
Leichenbestattung zuzusehen. Die 
Begleiter der Leiche zeigten, mit 
wenigen Ausnahmen, selbst im A­
gesichte des Toten, große Leicht­
fertigkeit. Besonders zeichneten 
sich darin zwei Herren aus, welche 
ein schönes Fuhrwerk hatten. Aus 
ihrem ganzen Benehmen zu schlie­
ßen mußten es reiche Leute sein, 
die vielleicht mehrere Petroleum­
quellen besaßen und nun auf ihren 

3eicf)nen ljatten, unb mir fönnen an" 
nefJmen, ba& unter be-r Wcitroirfung ber 
()effentricf)feit bie ,8alj1 ber S>außfeue-r 
rebu3iert 11J,erben fonn. 

:!lie fetten 6cf)ätungen bes :!lominion 
~ir,e (fomiffioner für 1967 Iieläuft ficf) 
auf runb 64,000 ~euerfüirünf tc. :!lief es 
ift eine Iiebeutenbe merringerung bon 
ben 85,000 l5euerausbrücf)en, bie bor 
10 ~aljren gemclbet rourben. 

Ci\:. 91. lffi. 6ljeroan, 
<i\:ljef bes 3euerroeljrbe,partementß 

irtcituiliige .\)nuflinf,1.Jeftion ,,'l)er 
befte $Inn für Jfjre Sid)erf)eit" 
:!laß S>außinf,pet'tionß.programm bes 

f1euerroeljrl>e,partements bon lffihmi,peg 
beginnt am Wcon±ag, l>em 13. Wcai 
1968 unb geljt Iiis ~reitag burcf), täg, 
lief) bon 9.30 Iiiß 11.30 frülj unb bon 
1.30 Iiiß 4.00 Uljr nacf)mittags, wie 
audj, aiienbß von 7.00 Iiiß 8.30 (Iiei 
günftigem lffietter). l5euerroeljrcf)ef Ci\:. 
91. lffi. 6ljeroan wirb jeben Zag etwa 
110 ~euerroefJrmänne-r unterroegß !ja, 
Iien, ois baß ~nf ,pefüonß,programm Iie• 

. enbet ift. 

Reichtum trotzten. Doch ach, wie 
plötzlich werden derartige Leute 
mitunter zu nichten und fahren da­
hin, ihre Tausende und Millionen 
hier lassend. Wann kommt die Zeit, 
daß alle Welt erkennen wird: "Wer 
fa Jesu Heil gefunden, hat ein un­
aussprechlich Gut," und wann wer­
den wir oder ich stets in völligem 
Glaubensbewußtsein des Reich­
tums in Christo wandeln! Er ist 
uns gemacht zur Weisheit, Gerech­
tigkeit, Heiligung und Erlösung. 
W eiche Fülle, aus der . wir schöp­
fen sollen. 

Auf dem Heimwege kauften wir 
auf eigene Rechnung einige Früch­
te für die Seefahrt, und nachdem 
wir uns etwas an denselben er­
quickt und Briefe geschrieben hat­
ten, gingen wir wieder aus, um ei­
nen Turm zu besteigen, welcher am 
Meeresstrande steht und gegen­
wärtig als Leuchtturm dient. . 

Ein junger Mohamedaner führte 
uns für 5 Kop. zum Eingang unu 
meldete uns durch einen Zug an 
der Glockenschnur beim Turm­
wärter an. Dieser erschien auch 
bald u. fiihrte uns durch die dunk­
len Gänge mit einer Laterne hin­
auf. Starke und dicke Mauern um­
schlossen einen leeren Raum, der 
seiner Zeit, da die persischen 
Chans noch ihre Herrschaft hier 
hatten, zum Zufluchtsort in Not­
zeiten gedient · haben soll. Der 
Turm ist 98 Fuß hoch, und die 
Strahlen des Lichts von seiner 
Spitze zeigen dem Auge des See­
mannes bei Nacht in weitester Fer­
ne das Ziel, worauf er hinzusteu­
ern hat. Der Meeresseite zu ist vor 
dem Turm; an seine Seitenwand 
sich fest anschließend, ein fest aus 
Stein gemauerter Wellenbrecher, 
um den hier Zuflucht gefundenen 
auch Schutz sogar vor den Elemen­
ten der Natur zu bieten, und trotz 
alledem sind die früheren Beherr­
scher dieses Gebietes nicht mehr 
da. Mancher von ihnen ist auch 
wohl schon unter den Toten. Denn 
hier ist wohl auch anzuwenden: 

:!lie freiroirrige S>außinf ,peftion if t ein 
ge,pfonteß Wcuni3i,pafüätß,programm. 
6ie ift geiiüljrenfrei unb erljöljt ~ljre 
6teue-rn feinesroegß. :!le-r ~eue-rroeljr, 
mann if t einf ad) nur ba, um 6id)e-t• 
ljcitsborf cf)läge 3u mad1en! :!)ie finb 
feicf)t anaunef,Jmen unb ber,pfficf)ten 6ie 
in feiner lffieif e. · 

lffiäf,Jrenb öffenfücf),e unb fommeraieUe 
®ebäube einer f triften Beuerinf ,peftion 
unterliegen, wirb bas l,ßribatlelien bes 
S>außeigentiimerß ref,pefüert. :!lie WcdJt• 
ljeit ber ~euerßbrünf te in lffiinni.peg 
fom im Ietten ~af,Jr in &;,ieimen bor, 
mancf)maI mit tragif cf)en Zol>eßo,pfern 
berfomben. :!las fönnte in ~ljrem S>eim 
borfommen. 

~mmer mef,Jr if t über baß ganae .13anb 
· frei.tuiliige ober freunbfcf)aftiicf)e S>aus• 
inf,peftion alß roirff ame .13öfung ber 
grage einm~füljrt roorben. ~euerroefJr• 
inf,pefteure arbeiten in einer 6traf3e 
afs Wcannf cf)aft bon einem ~aljqeug 
auß, bas für ben 91otfarr immer mit 
bem S>au,ptquarHer in \Rabioberbinbung 
f teljt. 

:!ler inf.pi3ie-renbe ~euerroeljrmann 

8. mai \~08 

"Einern Könige hilft nicht s e i ne 
große Macht." Der Tod ist zu allen 
Menschen durchgedrungen. 

Abends begeben wir uns bald zur 
Ruhe, uns und unsere Lieben da­
heim der Obhut des Herrn befeh­
lend. Der Sonntag, der 20. März, 
verlief uns .in stiller Ruhe, die wir 
in Betrachtung des 27. Psalmes 
suchten. So verliefen unsere Stun­
den bis zur Abfahrt mit dem Schif­
fe "Zesarewitsch Aleksander." Ehe 
wir noch das Schiff bestiegen, hob 
es an zu regnen und auch Wind 
·ließ sich hören. Trüber Nebel ver­
hüllte auf Minuten die Sonne und 
es schien eine stürmische F a h r t 
zu werden. Bei der Mittagstafel 
meldeten sich hie und da Symp­
tome der Seekrankheit. Auch ich 
verspürte Schwindel beim Essen. 
Nach dem Essen legte ich mich zur 
Ruhe, welches mir wohl tat. Als ich 
etwa 8 Uhr abends erwachte, reg­
nete es noch etwas, auch ließ sich 
der Wind hören. Um Mitternacht 
jedoch hatte sich der Himmel auf­
geklärt und die Wellen gelegt, so 
daß wir auf dem oberen Verdeck 
lustwandelten, bis der Morgen 
dämmerte. 

Etwa 3 Uhr morgens bekamen 
wir das Licht des Leuchtturms zu 
Krasnowodsk zu sehen und wuß­
ten nun, daß wir im Meerbusen von 
Krasnowodsk seien. Die Matrosen 
ließen hier auf einer Stelle das 
Senkblei in das Wasser, um die 
Tiefe desselben zu ermessen. Bei 
Tagesanbruch schauten wir fleißig 
nach dem ersehnten Landungsplatz 
aus, doch vergebens. Da bekamen 
wir jedoch mehrere Schiffe zu 
sehen und auch eine vor Anker lie­
gende Barke. An letzterer legte un­
ser Schiff an, und uns wurde ge­
sagt, es wer-'1e · ein anderes Schiff 
kommen, welches uns · nach Usun 
Ada bringen sollte. Solches kam 
auch nach einer halben oder ¾ 
Stunden. und nahm uns samt allen 
anderen und Gepäck auf. Nach et­
wa 2 Stunden langten wir in Usun 
Ada an. 

(Fortsetzung folgt) 

lnirl> 61e auf allgemeine ~euersgefa~, 
ren, bie in ~fJrem S)eim bef tef)en · mÖ• 
gen, aufmerff am macf)en„ bon 9!bfä!Ien 
Iiis 3ur Wufbetuaf,Jrung bon ent3ünb, 
baren ß:rü&igfeiten unb Wf clje nuß 
üefen, üfenröf,Jren unl> 6diornffci, 
nen, f oroie feljlerf)aften ober abgenut, 
ten eieftrif cljen .13eitungen. fü roirb 
naclj bemerfbaren unficf)eren ober 3roei, 
feiljaj ~en ,8uftänben ·wuf)fcf)au [)arten. 
(fr wirb ~ljnen einen tJ-ertrauiid)en per, 
föniicf)en ~eridJt über feinen ~efunb 
gelien, oljne GHntragung ~f)reß Warnen§ 
unb oljne ifJn liei ben 91acf)barn roei, 
teraugelien. ~s ift ein burcf)auß freuttb, 
f cf)aftlid,e-r ~efu:dj, unb be-r Weft oleilit 
~ljnen ülie-riaff en. 

lffiie be-r ~euerberf)ütungsbienft feqr 
ricf)tig f agt: ,, :!lie be,f ten 3euer, bie mir 
in ben S>eimen befäm,pfen, finb bie, 
jenigen, bie niemafß außbrecf)en ! " 

®elien 6ie bem &euer feine @e!e, 
genljeit anaufangen unb bergeffen 6ie 
nicfJt, ba& ein f auliereß unb gut nufge, 
riiumteß S>auß feften nieberbrennt. 
,,Gftroaß morbebacf)t ljat bieI einge, 
liracljt!" 

• 



So wa r es • • • 

Meine Reise nach Turkestan von Ältesten Wilhelm I. Dyck 
(Vierte Fortsetzung) Bahn, Buchara etwa zehn Werst 

Der Hafenplatz war mit Men­
schen besetzt, die entweder jemand 
i h r e r Angehörigen erwarteten 
oder andere, die sich als Gepäck­
träger anboten. Wunder hat es 
mich genommen, welche Lasten 
diese asiatische Völker tragen 
können, wunderte ich mich über 
die Esel, so über die Menschen 
noch mehr. 

Usun Ada ist ein kleiner Flecken 
mit mehr, wie es scheint, nur pro­
visorisch erbauten Häusern.. Kein 
Baum ziert die Gärten, denn es 
sind keine da. Fliegender Sand ist 
der Boden, worauf der Flecken an­
gelegt ist, und run~rum s i n d 
ebenfalls hohe Sandberge. Einen 
bestiegen wir. Wie man sagt, soll 
die Bahn nach Krasnowodsk gebaut 
werden und dann ist es aus mit dem 
Dasein dieser Station. Bis Abend 
mußten wir auf den Eisenbahnzug 
warten. 

Etwa um 7 Uhr durften wir ein­
steigen, und der Herr führte es so, 
daß wir eine recht gute Reisege­
sellschaft hatten: drei bucharische 
Kaufleute und ein russischer Han­
delsreisender. Die Bucharen erwie­
sen sich als Israeliten, und als sie 
sahen, daß wir freundlich gegen 
die Juden gesinnt seien, gewannen 
sie Zutrauen. Durch sie erfuhren 
wir manches über die Umgegend 
und die Bewohner derselben. Den 
22. März fuhren wir los und durch­
fuhren öde baumlose Steppen, je­
doch war Gras, auch hie und da 
Weizenfelder zu sehen. Die Luft 
sah so wie mit Staub angefüllt aus. 
Auf der - Station Bacharden blüh­
ten die Apfelbäume. Die Städte 
Aschabad und Merv liegen an der 

Jan'tzen Electric 
Rufen Sie bei uns an, wenn Sie 
Schwierigkeiten mit Ihren elektri­
schen Geräten oder Leitungen haben. 
Wir machen jegliche elektrische Re­
paraturen. 

Phone: 338-9450 
278 Edison Ave., _Winnipeg 16, Man. 

Brown's 
Drug .Store 

* * * 
Rezept.e und Medlkament.e 

Politversand und C.O.D. 

Lieferungen werden 
prompt ausgeführt. 

J. KERR BROWN Ltd. 
DROGISTEN 

289 Henderson Highway 

Telefon 588-5775 und LE 8-Z819 
Wfnnlpeg, Manltoba 

seitwärts. Bei der Station Geok­
teppe -sind Ruinen einer Festung, 
die inwendig einen Raum von etwa 
10 Dessatin umschloß. Die Mauern 
waren nur von Lehm. Ein großer 
Grabhügel mit einem weißen 
Kreuze zeichnete die Stätte wo die 
russischen Krieger zur Zeit der 
Unterwerfung ihre letzte Ruhe­
stätte gefunden hatten. In Buchara 
nahmen unsere Reisegefährten 
herzlichen Abschied. Ihre Angehö­
rigen erwarteten sie schon. Sie wa­
ren bereits · 3 Monate von Hause 
fort. Mitunter dauerte ihre Reise 
auch 11 Monate. 

·Freitag, den 25. März morgens 
kamen wir in S~markand an und 
ließen uns gleich zur Post fahren. 
Schöne Baumalleen begrenzen den 
3 Werst langen Weg zur Stadt vom 
Bahnhof, und die Stadt selbst ist 
wie im Walde. Letzteres besonders 
der von den Russen angelegte Teil. 
Bei der Abgabe eines Grußes an 
einen Agenten eines Transportkon­
tors, nahm derselbe Gelegenheit 
uns eine Koschma Burr zu schen­
ken, unsere Koffer zu bebinden, 
was uns sehr gelegen kam. 

Auf einer sogenannten „Trechi­
manko" traten wir nun unsere noch 
cirka 600 Werst lange Wagenfahrt 
an. Die Sarten feierten gerade ihr 
Jahresfest "Mairam", daher hatten 
wir Gelegenheit beim Durchfahren 
von Samarkand, und zwar des Mo­
hammedanischen Teils die ver­
schiedensten Typen der asiatischen 
Bevölkerung zu sehen. Die Frauen 
sind allgemein verschleiert, doch 
lugen sie hin und wieder aus ihrem 
Versteck hervor, ihre Neugierde zu 
stillen. 

Bald nach der Stadt durchfährt 

Utl~wn4, ~.~. 
Dft f age id} 3u meinen .fünbern, unb 

oefonbers roenn es aus bem minrer 
geqt, f~qt nur, bie ~age werben lön• 
ger, @ott f)ält feln filerfj:Jrecf)en! SDenn 
3u 910,aq fagte er, ,,6olange bie cyrbe 
fteqt f orr nicf)t aufqören @?aat uttb 
<frn±e, Brof t unb (>ite, 6ommer unb 
min±er, ~dg unb 91acf)t." mir f eqen 
unb lierounbern bann bie @rö13e un• 
f etes @ottes unb tute er 3u feinem 

Achtung! Achtung! 
Sparen Sie Geld an der 5%-Steuer 

beim Einkaufen für 

PAKETE NACH RUSSLAND 

bei 

VIECA 
OVERSEAS PARCEL SERVICE 

LIMITED 

950 Main St., Wlnnipeg 4, Man. 

Sie zahlen kein 5%-Provinzsteuer. 

man den Zerawschan, ein wie man 
sagte, zu Zeiten reißender Gibirgs­
fluß. Das. Wasser kam den Pfer­
den bis an den Bauch, doch weil wir 
einen Vorreiter hatten, der von der 
Regierung da angestellt ist, so sa­
hen wir keine Gefahr. "Ein Restei­
ner seiner Zeit auf hohen Bogenge­
wölben •eribaut gewesenen Brücke 
zeigte uns die Macht dieses Gewäs-
sers zur Zeit des Hochwassers. Man 
sollte denken: Wie war es möglich, 
daß solche Mauerwerke vom .Was­
ser · weggespült werden konnten? 
Ja, man hatte eben den Grund auf 
Sand gelegt, und als die Gewässer 
kamen, da fielen die Mauern. 

Bis zu dem Städtchen Dschudak, 
wo wir in der Abenddämmerung 
anlangten, ging die Fahrt, die Wa­
genstöße abgerechnet, verhältnis­
mäßig gut. Auch hier wurden uns 
alsbald Pferde gegeben, doch un­
ser Kutscher nahm sich einen Be­
gleiter mit bis zttm nächsten Dorf, 
wo Mairam gefeiert wurde. Unter­
wegs sprachen sie der Flasche zu 
und fuhren ziemlich tapfer drauf­
los. In dem betreff enden D o r f e 
angekommen, hielten sie mit uns 
mitten in dem Gewühl der bei 
Laternenlicht nicht vertrauener­
weckend aussehenden Söhnen der 
Wüste an und suchten nach einem 
Kutscher, dessen Aufgabe es war 
unsere Pf erde zu fahren, so daß 
uns die Gemütlichkeit, wie man 
uns behandelte, nicht besonderes 
Behagen erweckte. 

Es erschien uns daher wie eine · 
ganz besondere Wohltat vom Herrn, 
als mit einmal ein russischer Poli­
zist zu unserem Wagen trat und 
den Kutscher aufforderte zu fah-, 
ren. Als unser neuer Kutscher erst 
auf dem Bock war, lüftete er die 
Zügel und es ging im vollsten Sau­
sen davon, denn der Abbruch vom 
Feste mochte ihm wohl schade sein. 
Sie feiern ganz großartig, auch 

morte f teqt. Unl> bas BrilqjaI,it f)a± 
bocfJ immer f o gat13 oef onbers feine neu• 
oeieoeitben (figenfcf)aftett. 

ijin f djönes ijrieoen tuar ei, als mir 
am 31. Wiäq am ~amiiie nacf) Dliber 
in ben ~rüqiing qinein fuf)ren. Dliber 
ift 65 Wleilen fübiicfJ bon SMomna. 
SDod} tuie üoerraf cf)f maren mir, als f)ier 
fcf)on bie m:prifof eniiäume in boIIer 
!Blüte ftanben. Dft f djon rourbe uns 
gef agf, baf3 in Diiber bas Duft früf)er 
reif ift als f)ier in ~eiomna. SDocfJ 
iett erleben tuir es in tuunberoarer 
}fileife. ,8u (laufe finb bie fBäume noc{J 
fof)I, bodj f)ier hie boIIen !Blüten, tueicf) 
ein S)odmenuf3, biefeg f o 3u fef)en. 

SDocfJ mas tuar b1er @runb nacf) Diiber 
3u faf)ren, ba tmr bot± bocf) feinen 
fennen '? Unf er Q::f)or unter ber 2ei• 
tung bon fBr. m:mofö ~eters oefucf)te 
bie Dliber Wl~ @emeinbe, um if)nen 
mit · ber ~antate, ,,~eitefonce, ~arbon 
anb ~euce" bon Wlaun1>er 3u bienen. 
Unfere Wlutti fingt aucf) mit, unb fo 
roaren tuir am ~amiiie gefaf)ren. m:Ifo, 
bie gefommen waren, murben in bie 
(leime ber lieben Diiber @efcf)tuifter 
geLaben, tuo mlr f)er3!icfJ auf genommen 
unb lieroirtet tuurben. 60 roar nudJ- ber 
m:lienbgottesbienft ein gefegnetes &uf • 
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schon mit Schießen von Raketen, 
usw. 

Doch die Fahrt sollte so noch 
nicht fortgehen. plötzlich stürzte 
ein Pf erd, wodurch die anderen er­
schreckt zur Seite liefen. Das ge­
stürzte Pferd kam vom Wagen los 
und ging durch, und unsere ande­
ren beiden ebenfalls. Der Kutscher 
fiel vom Bock. Der Herr führte es 
jedoch so, daß der Kutscher die 
Leine festhielt. Br. Reimer sprang 
aus dem Wagen. Zuletzt blieben die 
Pf erde jedoch stehen, und nachdem 
alles· wieder ausgebessert war, fuh­
ren wir weiter. In etwas über einer 
Stunde waren wir doch 15 Werst 
gefahren und fuhren von hier noch 
eine Station. 

Morgens, den 26. März, um halb 
acht Uhr, setzten wir unsere Reise 
fort. Der Weg zu den ersten Sta­
tionen, die 22 bis 23 Werst vonein­
ander liegen, führt durch die so­
genannte · "Golodnaja Stjep" -
Hungersteppe. Die Steppen sind 
unbesiedelt und werden nur Ende 
März, April, Mai und Anfang Juni 
beweidet. Hin und wie.der sahen 
wir denn auch Zelte aufgeschlagen, 
uns daran erinnernd, wie auch einst 
die Altväter der Bibel in Zelten 
gewohnt und mit ihren Herden hin 
und her gezogen seien. Sobald es 
warm wird, verdorrt die Weide, 
und das Volk zieht dann mit den 
Herden in die Berge. 

Auffallend viel Schildkröten wa­
ren auf dieser Steppe, · während 
wir keine Feldmäuse daselbst ge­
sehen haben. Von Regierungsseite 
sind in dieser wasserlosen Steppe 
in ermessener Entfernung vonein­
ander grosze Brunnen gegraben, 
wo die durchreisenden Karawanen 
ihre Lasttiere, und auch wohl die 
Hirten ihre Herden tränken kön­
nen. Da kann es denn leicht pas­
sieren, daß einer vom andern ver­
drängt wird. 

(Schluß folgt) 

neIJmen her frof)en !Botf cf)a~ in @e, 
fang. SDanf6.ar unb reidJ li,efcf)enft bon 
ber 2ielie, bie uns bie @ef d}tuifter in 
Oiiber erfaqren Iieflen, fef)rten )nir an 
jenem m:lienb f)eim. 

m:m l,ßaimfonntag rourbe bie ~an, 
tate in unferer förcf)e f)iet geliradJt. 
m:udJ f)ter ronr ber @efang, roie aucf) 
bie _fBotf d}(lft ein groter 6egen für 
6änger unb ,8uf)öi:er_. 

,Sufammen mü aIIen Wlennonitenge, 
meinben genoff-en mir bom 24. - 27. 
tJefJruar ben Iiclien·fBefucfJ bon !Br. ~­
niel ,8ef)r, ber 6efretär ber ~tiebens, 
aliteiiung beß WIQ::Q:: ift. iin3igartig 
unb .praftitcfJ, au~ · feinem ~eben legte 
er un~ bie recf)te Btiebensf teIIung als 
~inber @ottes bar. mir liefamen bte. 
f en @ehanfen gan3 neu erfrif cf)t aus 
@ottes (,öf)e 3tl f ef)en. 

ijine tuertbo[e &lienbberf ammiung 
f)atten roir am 4. ~eliruar, afä uns 
@ef cf)mifter S,,enrt) 91eufelbt liefud)ten. 
ijr gab einen !Bericf)t ülier bie m-rlieit in 
~raffüen unb $araguat), in ber fie 
ftanben unt> 3eigte !Btrber. 

@Ieid) im neuen Z'5afJr liefud)ten uns 
@ef cf)tuifter Z'5acoo ~ömen. ~ie finli 
Wliff ionare in 6übametifö uru> arbeiten 
iett mit ben }lltJciiffe !Bilielülierf etern. 
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Käse, Butter, Eier und Schweine· 
fleisch sind die gewöhnlichen Han­
delsprodukte. 

Meine Reise nach Turkestan von Ältesten Wilhelm I. Dyck 

Tee getrunken hatten, fuhren wir 
nach der Ansiedlung zu bis zum 
Krug, wie sie es nennen. -. Eine 
Schlucht zwischen zwei hohen 
Bergen, etwa von der Höhe von 
2000 Fuß. Unten in der Schlucht 
murmelte der Talas. - Ein Br. 
Derksen hat daselbst eine Auf­
fahrt. Hier blieben wir über Nacht 
mit · Br. Peter Wall und Abram 
Wiebe zusammen. 

Bei Geschwister Wall fanden wir 
freundliche Aufnahme und Quar­
tier. - Bis Sonntag, den 3. Mai, 
machten wir Hausbesuche. Sonn­
tag hatten wir gut besuchte Ver­
sammlung, denn von der ganzen 
Ansiedlung kamen Zuhörer, weil 
auch die Köppentaler Gemeinde 
ihren Gotteskienst eingestellt hatte 
und ihre Glieder zur Brüder,Ver­
sammlung kamen. 

(Schluß) 

Den Berg hinab zum Syr Darja 
zufahrend, tauchten aus e i n e m 
Wäldchen die , Turmesspitzen einer 
russischen Kirche hervor. Und o, 
wie heimelte es uns an, in öder 
Steppe, mitten unter d. mohamme­
danischen Völkern ein Zeichen von 
Christentum zu sehen. Ueber den 
Fluß führte eine fliegende Fähre. 
Ziemlich müde erreichten wir den 
Flecken Tschunad, eine russische 
Ansiedlung. 

dem Kamel kommt, zwei auf dem 
Pferde, eine ·Frau mit Kind auf 
dem Esel, und ein vierter Reiter 
sitzt auf dem Ochsen, was nicht 
selten vorkommt. Dem Ochsen hat 
man einen Pfahl durch das Nasen­
bein getrieben, woran ein Strick 
festgebunden ist und womit man 
ihn dann lenkt. 

Die netten, ordnungsmäßig ge­
bauten und angetünchten Häuser 
und die sie umgebenden Gärten 
ließen uns diesen Ort recht heimat­
lich erscheinen, gegen die finste­
ren Gebäude der Sarten und Kir­
gisen. 

Noch etwa 32 Werst und wir 
waren am Ziele. Wunderbar führte 
es der Herr, daß auf dieser Sta­
tion der Wagen eines Kaufmannes 
war, der nach Taschkent sollte. 
Derselbe wurde uns gegeben und 
wir durften nun ferner nicht um­
laden. Mit dankerfülltem Herzen 
für die Wohltat, die der Herr uns 
unerwartet zugesandt hatte, ging's 
wieder weiter. 

Unterwegs begegneten wir einer 
Reiterschar von etwa 50, vielleicht 
auch mehr Reitern, von denen ei­
ner ein totes Kalb oder wohl einen 
Ziegenbock mit sich führte. Auf 
der Station in Taschkent, wo wir 
10 Uhr abends anlangen, nachdem 
wir 155 Werst zurückgelegt hatten, 
erzählte man uns: daß irgend ein 
reicher Sarte eine Ziege schenke, 
die einer dann geschlachtet zu 
Pferde nahm, und dann ging das 
Treiben los, sich die Ziege zu ent­
reißen, so daß solches Opfer mit-· 
unter · in Stücke zerrissen werde. 
Der letzte Sieger ziehe dann voran 
im Triumph dem Heimatdorfe zu. 

Sonntag, den 27. März, feierten 
wir in Taschkent. Man könnte sie 
Pappelstadt nennen, denn die Bau­
ten verschwinden den Blicken des 
Beschauers hinter den hohen Pap­
peln. Ueberall an den Steigen spru­
delt in Kanälen das Wasser aus 
den Bergen. Der russische Stadt­
teil ist planmäßig schön angelegt, 
und das Zentrum ziert das schöne, 
noch ganz neue Palais des Groß­
fürsten Nikolai Konstantinowitsch, 
der sich hier durch Kanalisierung 
der Steppen sehr verdient gemacht 
haben soll. Die Obstbäume blüh­
ten auch hier schön. 

Wir gingen zur Erholung in den 
Stadtgarten, dessen großartig aus­
gebautes Tor uns ein recht vielver­
sprechendes Innere des Gartens er­
warten ließ, doch das war anders. 
Der Garten war für den Empfang 
von Gästen noch nicht in Stand ge­
setzt, auch waren in ihm nicht son­
derlich schöne Anlagen. Vor einem 
in der Mitte des Gartens aufge­
richteten Denkmal nahmen wir 
Platz, um uns einen Psalm zu le­
sen. Psalm 34 erbaute unsere Her­
zen. Vers 7 und 8, sowie Ps. 33, 14, 
waren mir wie ein Balsam auf eine 
Wunde. Wie wunderbar die Wege 
Gottes sind, darüber haben wir 
hier die beste Gelegenheit nachzu­
denken. Vor etwa 30 Jahren hatten 
hier noch die asiatischen Völker 
gehaust, und nun ist hier auch das 
Szepter unseres großen Zaren 
wirksam. Die wilden Völker sind 
unter das · Gesetz getan und wir 
konnten nun ganz ruhig mit dem 
Evangelium reisen. Eine Statue, 
welche aus Bronze gegossen einen 
russischen Soldaten mit russischem 
Panier vorstellte, ruhte auf einem . 
Fundament, das Ruinen einer Fes­
tung darstellte. 

Montag, den 28. März ließen wir 
uns photographieren und t r a t e n · 
wieder unsere Reise an. Verhält­
nismäßig gut und rasch ging es 
vorwarts, ohne besonderen Auf­
enthalt. Bemerkenswert ist, daß 
auf den Stationen überall die Hei­
lige Schrift liegt zum Lesen für die 
Reisenden. In den vor nur noch we­
nigen Jahren angelegten Dörfern 
hat die Regierung Schulen, auch 
hin und her Kirchen erbaut. 

Dienstag, den 29. März hatten 
wir 4,5 Stunden Aufenthalt, weil 
es an Pf erden fehlte. Der Weg 
wurde uns schon etwas lang, auch 
war unser Mundvorrat aus den 
Körben bereits verzehrt. -Wun­
derbar hatte der Herr auch wieder 
gesorgt. Auf der Station, wo wir 
nächtigen mußten, hatte man ei-

Letztere fuhren den 31. schon 
früh aus, um uns anzukündigen. 
Uhr 10 vormittags langten wir bei 
unseren Brüdern an. Vor dem Dor­
fe ist ein Friedhof, welcher uns be­
stätigte, was Hebr. 13,14 sagt: Wir 
haben hier keine bleibende Statt. 
-Durchschnittlich haben die Men­
noniten nicht große Häuser und 
fast ausnahmslos mit Lehmdä­
chern. - Die schönen Anpflan­
zungen von Pappeln und Weiden, 
auch stellenweise Aprikosen und 
Kirschen, sowie Aepf el, lassen die 
Dörfer· recht einladend erscheinen, 
nur fehlt. es an Kalk oder weißer 
Erde. Die Häuser sind nicht ge-
tüncht. - · 
· Die Ansiedlung besteht aus fünf 

kleinen Dörfern und liegt in einer 
Talebene von etwa 10 Werst Brei­
te. Das Tal begrenzen nach Nord, 
Ost und Süd hohe Gebirge, die bei 
Pischpek die Höhe von 15000 Fuß 
erreichen. Ihre Gipfel sind stets 
mit Schnee bedeckt. Brunnen hat 
man keine, sondern jeder Ansied­
ler hat einen Teich auf dem Hofe, 
aus welchem der Bedarf an Wasser 
genommen wird. Die Teiche wer­
den , gefüllt durch Zufluß aus den 
Kanälen (Arecken), die von den 
Flüssen Urmural, Kumuschtag und 
Talas kommen. 

Alles Land muß gewässert wer­
den, wenn es Frucht bringen soll. 
Getreidesorten sind meistenteils 
Weizen und Hafer, und mitunter 
Leinsamen und Hirse. Futterklee 
ist sehr gebräuchlich. Kartoffel­
bau - blühend. Kartoffelstärke, 

ffieif elieriif)t 
(&ortfet}ung bon 6eüe 8-4) 

unb f.ei ftilie!" unb gef)orfam legen fidj 
Me füemen±e, bie ~iberfadjer. Unb ben 
müben 6djiffem ruft er bas tröftenbe 
~ort au, ,,fot Mr an meiner @nabe 
genügen." 

Besonders auffallend wird einem 
die Schar der Reitenden Vorein­
wohner dieser Gegend, denn sie 
kommen fast immer zu zweien auf 
einem Pf erde, auch sahen wir sie 
auf den Eseln zu zwei reiten: Es 
bildet mitunter solch eine Reitgea 
sellschaft eine ganz dramatische 
Erscheinung, wenn z.B. einer auf 

nen Beamten erwartet und zu dem 
Zweck ein Huhn gebraten, da er je­
doch nicht gekommen war, so wur­
de uns dasselbe angeboten, welches 
Angebot wir annahmen. 

Gesund und wohlbehalten lang­
ten wir den 30. März in Aulie-Ata 
an, etwa um 3 Uhr nachmittags. 
Br. Reimers Verwandte, Geschwi­
ster Wall, trafen wir daselbst an, 
und auch Br. Johann Klaßen, wel­
cher uns erwartete, nach der An­
siedlung zu fahren. Nachdem wir 

l\fä liebarf einer getuiff en S'Praft, tuenn 
man einen @egenftanb bort feinem Ort 
tueüerlietuegen tuilI unb Me 6djiffs• 
armaba, unb audj bas 6djiff ber ~-.8-
WUB.@., bon ber idj lieridjte, oebarf 
einer S'Praft, um ben Oaean au üoer• 
qµeren. @s ift biefes eine lief onbere 
~ruft, bie if)resgleidjen nidjt f)at. @s 
ift Mef es eine gleidjmätige, nie betf(t• 
genbe ~raft unb ein 6djiff fann bas 
anbete nidjt ülierf)oien .. 6ie ftarten unb 
Ianben gieidjaeitig. Unb Mefe ~ruft 
f)eitt, ,, ~er 6trom ber .Seit." 

w:IIe WHtreif enben finb au·clj augieidj 
bie mefatung bes 6djiffes. ~ie filuf • 
galie ber filef atung ift e~, aII bie flei• 
nen unb groten ~ienf te auf hem 6cfJiff 
ausaufüf)ren, tueldjer nidjt wenige finb. 
mom ~a,pitän liis auni 6cfiiffsiungen, 
unb aIIe Me bnatuifdjen finb, männii• 
djen unb tueiliiidjen @efdjledjts, ein ie• 

Auf Vorschlag ihres Aeltesten, 
Br. Johann Regier wurde bestimmt, 
die ganze ·zeit unseres Hierseins 
die Versammlungen zusammen zu 
haben. Die Brüder haben ein ziem­
lich geräumiges Versammlungs­
haus, welches Charfreitag .400 Zu­
hörer einschloß. Es war für die• 
sen Tag Kindergottesdienst anbe­
raumt, welcher herrlich seinen 
Verlauf nahm. Viel Gnade durften 
wir sehen. Brüder und Schwestern 
richteten sich, und Unbekehrte ta­
ten Buße. Eine schöne Erweckung 
brach aus. An den Abenden war 
unser Quartier stets voll . besucht 
von suchenden Seelen. -"-- Viele 
fanden Frieden im Blute Jesu und 
bekamten ihre Schulden. 
Anmerkung der Red.aktion: Hier 
schließt der Bericht des Aeltesten 
Wilhelm I. Dyck von seiner Reise 
nac.h Turkestan. Das Manuskript ist 
nicht beendet worden. Wir wissen 
nicht, wie die Brüder Dyck und 
Reimer in ihre Heimat zurückkehr• 
ten. Wir wissen aber, daß sie den 
Zweck ihrer Reise erreicht haben. 
Unsterbliche Seelen durften geret­
tet werden, und das ist mehr wert, 
als die ganze Welt mit ihren Schä­
tzen. Dieses war auch nicht die 
letzte Reise der beiden Gottesmän­
ner. Sie haben noch lange und auf 
verschiedenen Stellen· im Segen ge­
wirkt. Ihr ·Beispiel sollte auch uns 
anspornen, Seelen für den Herrn 
zu gewinne~. 

ber f)at feinen ~ienft. filiele ©n~ 
unb filuf galicn, bocf) ein @eif t, ber au~i 
birigieren f oII. 

Um aII bie fleinen unb grof3en ~.fr, 
lieiten au lictuältigen, if t es nottuenbig 
bat man liei S'Präften liieilit, tuel~e! 
gef djief)t, tuenn man ,pünfi:Iicf) ®µeilt 
unb ::tranf 3u . fidj nimmt. \.nun uot 
ber &jerr bes 6djiffes bafür gef org!. 
bat genügenb mtot unb ~aif er in bct 
filorratsfömmer berf taut tuurbe, bnmil 
niemanb au barlien liraud)t. S!)ie iür 
ber filorraisfommer if t nidjt berf djiol• 
f en, f o bat aIIe IDfüreifenben freien Su• 
tritt 3u berf eilien f)afren. ~a, Mefe filor, 
raisfommer f)at Me fögenf cf)aft bl':! 
Oeifruges unb bes ffnef)Ifab~ ber [Si!tn1 
au .Sar+iaifJ liei 6ibon, tueicfJe uner­
f dJö+iflidj tuaren. 

filuf bem 6djiffe liefinbei fidj riu 
groter 6,peif efaaI, in bem fid} Me wm. 
reif enben, au gegelienen Seiten, 3u ~. 
nem gemeinfamen @Hen berfammein 
6otuie ber &jerr ~efus ben.~üngern ba 
mrot gali, um es unter bem fidj ge­
lagerten filolf ausauteilen, fo niit~ 
aucfJ f)ier bas mrot unb ~affer bon 
berf djiebenen, ic{J tuerbe fie e+ieifemci 
fter nennen, ausgeteilt. :Ootoo'f)I b' 

., 
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